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Konsequenter Nichtraucherschutz in
der Gastronomie – ohne Raucher-
clubs. Dafür setzt sich das erfolgrei-
che Volksbegehren ein. Wir haben
Bürger in Kaufbeuren nach ihren
Meinungen gefragt.

● „Ich als Rau-
cher habe na-
türlich nicht abge-
stimmt,
schließlich rauche
ich gern. Zu-
dem finde ich, die-
ser Gesetzent-
wurf ist absoluter
Quatsch. Man

sollte auch an die Gastronomen den-
ken, die mit Sicherheit Einbußen
verzeichnen werden“, so der 51-jäh-
rige Kaufbeurer.

● Auch die
17-jährige Si-
mone Schneider
aus Mauerstet-
ten findet den Ge-
setzentwurf
zum konsequen-
ten Nichtrau-
cherschutz nicht
gut – obwohl
sie Nichtraucherin ist. „Viele meiner
Freunde rauchen, aber das stört
mich nicht. Und in Restaurants reicht
es denen völlig, nach dem Essen
draußen eine zu Rauchen. Ich hätte
jedenfalls nicht dafür gestimmt.“

● Oliver Stich aus
Ruderatshofen
ist Gelegenheits-
raucher. Das
heißt, zu einem
Bierchen passt
auch ab und zu ein
Glimmstängel,
findet der 38-Jäh-
rige. Die Ent-

scheidung, ob Raucherclub oder
nicht, würde er daher auch lieber
den Wirten überlassen. „Jedem das
seine, so einfach ist das.“

● „Als Raucherin
finde ich es na-
türlich nicht gut,
dass das Volks-
begehren Erfolg
hatte“, erklärt
die 34-jährige
Panja Muggen-
thaler. „Schön
wäre es, wenn
es für beide Par-
teien etwas gäbe, warum sollen
die Raucher ganz zurückstecken.“
Während es im Sommer nämlich
kein Problem sei, zum Rauchen vor
die Tür zu gehen, sei es im Winter
einfach viel zu kalt. Außerdem schade
es den „Einraumkneipen“, die bis-
lang von Rauchern besucht würden,
so die Kaufbeurerin. „Viele spüren
den Rückgang der Gäste, manche
müssen sogar schließen. Das ist
wirklich unfair.“
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Diskussion um
Grenzen geht weiter

Reifträgerwegausbau Stadt weist erneute
Spekulationen der Naturschützer zurück

Kaufbeuren/Germaringen l avu l Im
Bund Naturschutz (BN) und Agen-
da-Arbeitskreis Klimaschutz wird
weiter darüber spekuliert, ob die
Stadt Kaufbeuren über die Bauleit-
planung für den Reifträgerweg die
Grenzen zwischen der Stadt und der
Gemeinde Germaringen zu ihren
Gunsten verschieben möchte. In ei-
nem neuen Schreiben an die Stadt-
und Gemeinderäte in Kaufbeuren
und Germaringen verweisen die Na-
turschützer auf die politischen Ziel-
formulierungen der Stadt aus dem
Jahr 1975. „Im sogenannten Stadt-
entwicklungsgutachten von Kauf-
beuren, für dessen Ergebnis sogar
ein Stadtratsbeschluss vorliegen soll,
ist die Frage der Änderung der Ver-
waltungsgrenzen einer der zentralen
Punkte“, so BN-Ortsvorsitzender
Peter Orendi. Es sei nicht bekannt,
ob und wann ein Beschluss über die-
ses Gutachtens ganz oder teilweise
aufgehoben wäre. Der Bund Natur-
schutz protestiert bekanntlich vehe-
ment gegen den seit Jahrzehnten
diskutierten Ausbau des Reifträger-
wegs. Er bezieht sich bei seiner Kri-
tik auf „Zielformulierungen“ für die
Stadtentwicklung, die in dem alten
Plan Nummer 44 festgehalten sind.
Dort ist eine nicht exakt umrissene
„Veränderung der Verwaltungs-
grenzen“ unter anderem im Bereich
des geplanten Reifträgerwegausbaus
vermerkt.

Es gebe keinerlei Eingemein-
dungspläne, betonte Oberbürger-

meister Stefan Bosse während der
jüngsten Stadtratssitzung. „Diese
Schreiben sind geeignet, das Ver-
hältnis zwischen Germaringen und
Kaufbeuren zu belasten.“ Seit der
Gemeindegebietsreform in den 70er
Jahren habe es keinen Fall gegeben,
dass eine Gemeinde gegen ihren
Willen eingemeindet worden sei.

Baureferatsleiter Ralf Baur räumt
nach Durchsicht der Unterlagen ein,
dass es in dem Gutachten von 1975
offenbar tatsächlich Gedankenspiele
der Planer zur Veränderung der
Verwaltungsgrenzen gegeben habe.
Dieser Entwurf sei Grundlage und
Vorbereitung für den geplanten Flä-
chennutzungsplan gewesen.

„Mit dem Beschluss und der Ge-
nehmigung des Flächennutzungs-
planes wurden alle vorherigen
Überlegungen aber hinfällig“, so
Baur, der auch auf die damalige Ge-
meindegebietsreform verweist. Ir-
see hätte einst, auch das eines der
Planspiele, ebenfalls nach Kaufbeu-
ren eingemeindet werden sollen.
Das ist nie passiert. „Man darf einen
solchen Plan also nicht isoliert be-
trachten, sondern nur in Verbin-
dung mit der damaligen politischen
Landschaft“, so Baur.

„Man darf einen
solchen Plan nicht
isoliert betrachten.“

Baureferent Ralf Baur

ein frostig schöner Anblick. Wer
besonders gute Augen hat, konn-
te sogar die Berge am Horizont
erkennen.

Foto: Markus Frobenius

Gleich zu Beginn seines Besuches
zeigte sich der Winter von seiner
besten Seite. Spaziergängern bot
sich gestern auf der Hochebene
zwischen Irsee und Kleinkemnat

Ein frostig schöner Anblick

„Bürgervotum
ernst nehmen“

Volksbegehren Freude und Enttäuschung bei
Ostallgäuer Politikern und Wirten

Kaufbeuren/Ostallgäu l hkw l Das
Volksbegehren Nichtraucherschutz
war auch im Ostallgäu erfolgreich:
13,5 Prozent der wahlberechtigten
Bürger im Landkreis haben dafür
unterschrieben – mehr als im schwä-
bischen Durchschnitt. Die Reaktio-
nen der heimischen Landtagsabge-
ordneten fielen gestern unterschied-
lich aus. „Nicht begeistert“ sind die
Wirte, berichtet der stellvertretende
Kreisvorsitzende des Hotel- und
Gaststättenverbandes, Thomas
Goetze.

„Die Bürger des Ostallgäus haben
sich mit deutlich größerer Mehrheit
als nötig für einen Volksentscheid
ausgesprochen“, sagt SPD-Land-
tagsabgeordneter Dr. Paul Wen-
gert. Er begrüßt das Ergebnis des
Begehrens. Denn: „Gesundheits-
schutz geht vor Raucherschutz“. Er
hofft, dass es nun zu einer Rückkehr
zum klaren Rauchverbot kommt –
„auch wegen der in der Gastronomie
Beschäftigten“. Zudem werbe das
Allgäu als Gesundheitsregion um
Gäste: Nicht zuletzt deshalb sei der
Nichtraucherschutz hier sehr wich-
tig.

Seine CSU-Kollegin Angelika
Schorer betont dagegen „die Tole-
ranz gegenüber den rauchenden
Bürgern“, die die jetzige Regelung
enthalte. Zugleich räumt sie eine ge-
wisse Unzufriedenheit der Bevölke-
rung mit dem geltenden Nichtrau-
cherschutz ein. „Sonst wäre das Be-
gehren nicht zustande gekommen.
Wir müssen das Votum der Bürger
ernst nehmen“, sagt Schorer.

Kreisrat Hubert Endhardt von
den Grünen meint: „Ich hoffe,
Landtag und Regierung erkennen,

dass sie gut beraten sind, das Begeh-
ren ohne weitere Verzögerung als
Gesetz zu verabschieden.“ Nur ein
klares und eindeutiges Rauchverbot
in Gaststätten lasse sich umsetzen.
„Aber falls die Regierung den
Volksentscheid will, legen die Grü-
nen richtig los“, kündigt Endhardt
an. Prävention beginne für Jugend-
liche in der Vermeidung von Anrei-
zen zum Rauchen, auch in Disko-
theken und Jugendkneipen.

„Überglücklich“ äußerte sich die
schwäbische Bezirksvorsitzende der
ÖDP und stellvertretende Volksbe-
gehrensbeauftragte, Gabriela
Schimmer-Göresz: „Jetzt kommt
das bayerische Reinheitsgebot für
Wirtshausluft.“ Auch Schimmer-
Göresz empfiehlt der Staatsregie-
rung, das verkürzte Verfahren zu
wählen: das heißt, das Volksbegeh-
ren im Landtag zu übernehmen und
auf den Volksentscheid zu verzich-
ten.

Kritische Töne schlägt hingegen
der Landtagsabgeordnete Bernhard
Pohl (FW) an: „In einer freiheitli-
chen Demokratie muss es beides ge-
ben: Kneipen, in denen man rau-
chen, und Kneipen, in denen man
nicht rauchen kann.“ Es sei falsch,
Rauchern in jeder Gaststätte und je-
dem Festzelt zu untersagen, Tabak
zu konsumieren. Auch Goetze und
seine Kollegen finden die derzeitige
Regelung gut. Bei einem strikten
Rauchverbot müssten vor allem
Eckkneipen um ihre Existenz ban-
gen. Die Gäste könnten zudem jetzt
selbst entscheiden, ob sie Lokale mit
oder ohne Rauchverbot besuchen.
Goetze hofft, dass es doch noch zu
einer liberalen Regelung kommt.

Mädchen für alles

Die Gemeinde Irsee hat vier Weiler
und ist sehr hügelig. Im Winter wird
die malerische Landschaft sehr ar-
beitsintensiv. Denn Thomas Reuter
und sein Kollege Josef Hinzmann
vom Irseer Bauhof müssen dann
rund 40 Kilometer Straße räumen
und streuen. Zu Reuters Aufgaben
gehören die Betreuung der Trink-

wasserversor-
gung oder die
Grünpflege.
„Eigentlich bin
ich Mädchen
für alles.“
Doch für
Weihnachtsde-
koration gibt es
im Bauhof kei-
nen Platz.
„Wir sind so-
wieso meistens

unterwegs“, sagt Reuter. Lediglich
den Christbaum im Bürgerhaus stel-
len er und Hinzmann auf und helfen
beim Weihnachtsmarkt mit. Und
wenn es schneit, ist der 38-Jährige
dreifache Vater rund sechs Stunden
nur zum Räumen und Streuen der
Straßen unterwegs. Eine Bereit-
schaft gibt es aber nicht: „Wenn es
schneit, dann schneit es“, meint er
lakonisch. Das bedeutet, geräumt
wird dann, wenn der Schnee fällt –
deshalb muss er um zwei und um
vier Uhr aufstehen und nach der
Lage schauen. In den neun Jahren,
die Reuter schon beim Bauhof dabei
ist, hat er auch extremen Schneefall
miterlebt: „Einmal konnte ich den
Parkplatz nicht richtig räumen, weil
ich nicht wusste, ob unter dem
Schnee noch Autos standen“, be-
richtet er. Und an Heiligabend
musste er natürlich auch schon raus.
„Aber die Kinder wissen Bescheid -
und ich bin ja nicht die ganze Zeit
weg. Doch wir hoffen, dass wir zu
Weihnachten nicht zu oft ausrücken
müssen“. (fro)

Auch in der Weihnachtszeit ist Thomas

Reuter allzeit bereit. Foto: Frobenius

Adventskalender (4)

„SOGAR DER WEIHNACHTSMANN FINDET BEI UNS
WAS SCHÖNES FÜR SEINE FRAU.“ ... und auch fürs Christkind und all seine Geschwister. Denn wir 

sind schon seit Sommer viel unterwegs, um für Weihnachten 

und für Sie unser Mode Martin Damen-, Herren-, Kinder- und 

Wäschesortiment zusammenzustellen. Kommen Sie mal vorbei 

und lassen Sie sich überraschen – natürlich vor Heiligabend.

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 9:00 bis 19:00 Uhr und an den Weihnachtssamstagen 9:00 bis 18:00 Uhr
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